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Morgen⸗Ausgabe. 


\ Deutibland. 


Berlin, 1. April. 
Bismarck feierte heute ſeinen 72. Geburtstag. 
Wie in früheren Jahren, ſo brachte ihm auch 
diesmal die Kapelle des Alexander⸗Regiments ein 
Morgenſtändchen. Eine Fülle von Geſchenken, 
darunter von einer Anzahl Brauereien verſchie⸗ 
dene Gebinde Bieres, trafen ein, von allen 
Seiten kamen Glückwünſche und Telegramme; 
die Zahl der Gratulanten war eine außerordent⸗ 


Der Reichskanzler Fürſt 


Sonnabend, den 2. April 1887. 


von 24 Stunden bedurfte, um die Nachricht zu 
dementiren, die ſo viel Beunruhigung in die Welt 
gebracht hatte. f 


— Die „baieriſch-patriotiſche“ oder „baie⸗ 
riſch⸗katholiſche“ Partei — deren Mitglieder man 
gewöhnlich kurzweg „Patrioten“ nannte — hat 
ſich jezt, wie aus München gemeldet, einem lange 
gehegten Plane gemäß in „baieriſche Zentrums- 
partei“ umgetauft. 

— Dem Bundesrath, welcher ſich geſtern 


den einzelnen Regierungen ſowie verſchiedenen ein⸗ 
flußreichen Abgeordneten und Intereſſenten ſtatt⸗ 
finden. Daß die Reform der Branntweinſteuer 
nicht minder dringlich iſt als die der Zuckerſteuer, 
wird am allerwenigſten von den Nationalliberalen 
beſtritten, und jedes Drängen nach dieſer Seite 
iſt überflüſſig. Auch hat es keinen Sinn, wenn 
die vordringlichen Vertreter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen die Nationalliberalen auffordern, 
ihrer Abneigung gegen das „Agrarierthum“ zu 


Nr. 155. 


hofft, der Kronprinz beiwohnen wird. Die Mit- 
glieder des Bundesraths, des Reichstages und des 
preußiſchen Landtages ſollen zu dem Feſte gela- 
den werden. Abgeſehen von dem feierlichen Akte 
des erſten Spatenſtichs wird es ſich dabei um eine 
Setfahrt und um ein Diner auf Bellevue han⸗ 
deln. Arbeiten in größerem Stil werden erſt 
dann in Angriff genommen werden können, wenn 
ausreichende Unterkunftsräume für die Arbeiter 
hergeſtellt ſein werden. Für den Bau und die 
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rohe Rei Palais e bis zum 14. April vertagte, fol, dem Vernehmen] entſagen. Bei keiner Fraktion iſt man geneigter, Ausſtattung von Wohnungsbaracken und Ver- ER 
2 on a . herrscht nach, in kurzer Zeit ein Nachtrags-Etat zugehen. | der Landwirthſchaft in jedem möglichen gerechten pflegungshäuſern ſind bekanntlich 2½ Millionen . 
— Der Kronprinz trifft, wie man dem Derſelbe ſoll vornehmlich die durch die jüngſt] Maße entgegenzukommen, als in der national- bewilligt. Die Pläne für dieſe Baracken find e 
„Frankf. Journal“ meldet, am 15. April zu votirte Verſtärkung des Heeres entſtehenden Mehr- liberalen, die hervorragende Landwirthe unter entworfen, die Arbeiten ſollen im nächſten Monat . 
längerem Aufenthalt in Ems ein. koſten betreffen. ihren Mitgliedern hat. Nur muß das Wün- zur Submiſſton ausgeſchrieben werden. N 


— Der holländiſche General Verſpeyk hat 
vom Kaiſer Wilhelm, den er im Auftrage ſeines 
Souveräns beglückwünſchte, eine goldene, mit 
Diamanten beſetzte Doſe, auf der das Bild des 
Raijers angebracht ift, erhalten. 

— Die Telegraphen- Agentur „C. T. C.“ 
verſendet folgendes Telegramm: 

Peers burg, 1. April, Vormittags. 
Zuf eine Anfrage folgende authentiſche Antwort: 
Die von Reuter in London verbreitete Nachricht, 
daß in Gatſchina ein Attentats⸗Verſuch ſtattge⸗ 
funden habe, iſt durchaus falſch und grundlos. 
Es hat weder ein Attentat noch irgend ein ähn⸗ 
liches frevelhaftes Unternehmen ſtattgefunden. 

Hierzu bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“: 

Es kann uns nur zur lebhafteſten Befriedi⸗ 
gung gereihen wenn das von „Reuter's Agen⸗ 
int“ _gemelbe': 
Diefe Agentur der Welt nunmehr die Aufklä⸗ 
rung ſchuldig, wie fie dazu gelangen konnte, eine 
Nachricht n veröffentlichen, . deren Verbreitung 
eine um jo verontwortlichere iſt, als die Publizi⸗ 
tät der Telegraphen-Bureaus eine geradezu un- 
ermeßlich große iſt. Die öffentliche Meinung 

nimmt an, daß die von einer ſolchen Agentur 
mitgetheilten Nachrichten einer beſonders ſcharfen 
Kontrolle unterliegen. Doch bat allerdings die 
„Agentur Reuter“ wiederholt durch falſche Al- 
' larm-Nachrichten ein ſolches Vertrauen Lügen ge- 
! ſtraft. Wir erinnern an die Meldung einer an- 
gehlinen Konzentration eines britiſchen Korps an 
der afghaniſchen Grenze, welche der Staateſekre⸗ 
tar für Indien dementirte und an jene famoſe 
Kriegserklärung, welche der Zar nach „Havas 
Agentur“ gegen England zu ſchleudern ſich an⸗ 
ſchicte — deldes Ausgeburten der Phantaſie des 
„Neuterſchen Bureaus“. . 

Was die Nachricht des Bureaus „C. T. C.“ 
betrifft, fo würde es ſich unſeres Erachtens em- 
„fehlen, wenn der Sprachgebrauch „Attentat“ für 
Mordanſchlag von ihm fallen gelaſſen würde; es 

J Heat in jenem Sprachgebrauch eine zweifellos 
nicht gewollte Abſchwächung der hochgefährlichen 
Natur der Verbrechen, um die es ſich handelt. 

Auffallend bleibt es, daß es eines Ablaufes 


Feuilleton. 


Wreufiifche 


Garden in Wien. 


gewehr Modell 1871,84 ſammt den dazu gehö⸗ 
rigen Soldaten in die Ankunftshalle des Wiener 
Nordbabhnhofes bugſirte. Dieſe beiden Repetir⸗ 
gewehrtrager bilden ganze zwei Drittel der preu- 
eigen ren; welche beſonders weit⸗ 
ſichtige Noturen bereits vor Monatsfriſt in einer 
eſigen „Gardekaſerne“ geſehen haben wollen. 
Die Deputation wurde von einem in voller Pa- 
radeadjuſtirung erſchienenen Hauptmann des 84. 
Infanterie-Regiments Baron Bauer und einem 
N Zeldwebel der Leibgarde Infanterie Kompagnie 
* erwartet, 
Als der Berliner Zug mit echt militäriſcher 
Wünktlichkeit, auf die Sekunde genau die Fahr- 
ordnung einhaltend, in die Halle fuhr, entſtieg 
dem Schlafkoupee vorerſt der Führer der Militär- 
Heputatlon, Hauptmann und Kompagniechef de 


erbrechen ſich nicht beſtätigt. 


Pfg. 
die Erhöhungen ſehr vor, während in den öſt⸗ 
lichen Theilen der Monarchie die Herabſetzungen 
überwiegen. 


— Die Garniſon-Verpflegungszuſchüſſe, 
welche für jedes Vierteljahr im Voraus durch das 
Militär-Defonomie-Departement feſtgeſetzt werden, 
geben einen ziemlich ſicheren Anhalt für die Le⸗ 
bensmittelpreisverhältnifje der betreffenden Städte, 
beſonders wenn man lediglich die Schwankungen 
berückſichtigt. Die für das zweite Quartal im 


letzten „Armee-Verordnungsblatt“ veröffentlichten 


Tabellen ergeben, wenn man ſie mit den um ein 
Jahr zurückliegenden vergleicht, daß der Verpfle⸗ 
gungszuſchuß in 70 Garntſonen ein höherer ge- 
worden iſt, in 185 der gleiche geblieben iſt und 
in 108 abgenommen hat. Es überwiegen aljo 
die Orte, in denen die Beſchaffung der Lebens 
mittel billiger geworden iſt. Die Erhöhung be⸗ 
trägt in 50 Garnifonen 1 Pfg. pro Kopf und 
Mann, in 14 2 Pfg., in 3 3 Pfg., in 1 4 


Pfg., und in 2 (Altkirch und Neu- Breiſach) 
5 Pfg.; die Herabſetzung erfolgte in 65 Orten 
um 1 Pfg., in 
Pfg., in 5 um 4 Pfg., in 2 um 5 Pfg., in 1 


28 um 2 Pfg., in 6 um 3 
(Lehe) um 6 Pfg. und in 1 (Kottbus) um 7 
In Baden und Elſaß-Lothringen herrſchen 


Den niedrigſten Zuſchuß erhalten die 
Soldaten in Goldap (5 Pfg.), ſowie in Dreng- 
furth-Raſtenburg und Strasburg in Weſtpreußen 
(6 Pfg.), den höͤchſten in Harburg (22 Pfg.). 
— Die Preßorgane des preußiſchen Finanz⸗ 


miniſters Dr. von Scholz werden nicht müde, zu 
betonen, daß die Frage der Branntweinſteuer 


ſpruchreif ſei. 
daß Herr v. Scholz dem Reichskanzler einen fer⸗ 


Dabel wird zu verſtehen gegeben, 


tigen Entwurf unterbreitet habe, der vom Reichs⸗ 
kanzler gebilligt ſei. Unſerer Wiſſenſchaft nach 


liegen die Dinge nicht ganz ſo, wie hier darge⸗ 


ſtellt iſt. Dem Reichskanzler mag ein Entwurf 
des Herrn v. Scholz ja vorliegen, derſelbe iſt in⸗ 
deß nichts weiter als werthvolles Material, wie 
ſo manches andere außer und neben ihm. Der 
Geſetzentwurf, der ſchließlich Bundesrath und 
Reichstag beſchäftigen wird, dürfte erſt auf Grund⸗ 
lage der Verhandlungen zu Stande kommen, 
welche zur Zeit zwiſchen dem Reichskanzler und 
CC / Adee 


ſchen Kameraden ſofort die kommode Tellermütze 
mit der Pickelhaube und nachdem er mit dem zum 
Empfang kommandirten Hauptmann einen ſolda⸗ 
tiſchen Händedruck gewechſelt, nahm er die Mel- 


ſagliere-Uniform recht gut ſehen laſſen; das brü- 
nette Antlitz, das dunkle Haar, das ſchwarze 
Schnurrbärtchen und die ſchlanke, faſt ſchmächtige 
Geſtalt laſſen ihn weit eher als einen Sohn 
Welſchlands, denn als echten Brandenburger er- 
ſcheinen. Der Andere hingegen, welcher auf dem 
karmoiſinrothen, litzengeſchmückten Kragen den die 
Gefreitenwürde markirenden Knopf trägt, iſt das 
reine Widerſpiel ſeines Vorgeſetzten, der echte 
Uckermärker, breitſchulterig, hochgewachſen, wohl⸗ 
genährt, ſemmelblond von Haaren mit ebenſolchem 
Schnurrbart. Beide Grenadiere trugen die Pidel- 
haube mit dem Gardeſtern, während die dazu ge- 
hörigen weißen Roßbüſche von ihnen im Leder- 
futterale unter dem Arm gehalten wurden. Die 
Mänteln waren weder nach altem Stil „gerollt“, 
noch nach neuem Muſter gepackt, die beiden Kal⸗ 


ſchenswerthe dem Erreichbaren untergeordnet und 
muß vor allem Gerechtigkeit geübt werden. Daß 
das wichtige Steuerreformwerk auf den beiden 
wichtigſten Gebieten der landwirthſchaftlichen In⸗ 
duſtrie dieſem Reichstage noch gelingen wird, ver⸗ 
trauen wir zuoerſichtlich. 

— Der Pariſer „Temps“ veröffentlicht an⸗ 
geblich aus „ſehr autoriſtrter Quelle“ ein römt- 
ſches Telegramm, laut welchem Papſt Leo XIII. 
vor einigen Wochen in Wien und in Berlin 
Schritte gethan haben ſollte, um von den beiden 
Kaiſern zu erlangen, daß bei der Abſchließung 
des Bündnißvertrages mit Italien der dem Papſt 
in Rom bereiteten Situation Rechnung getragen 
würde. Leo XIII. ſollte mit dem öͤſterreichiſchen 
Botſchafter und dem preußliſchen Geſandten beim 
Vatikan perſönlich Rückſprache genommen haben. 


Die Antworten der öͤſterreichiſchen und der deut⸗ 


ſchen Reglerung ſollen aber, wie der „Temps“ 
ſich weiter berichten läßt, die Illuſtonen im Ba- 
tikan zerſtört haben. Die beiden Gouvernements 
hätten zu verſtehen gegeben, daß ſie gezwungen 
wären, anzuerkennen, daß die Freiheit des Pap⸗ 
ſtes auf geiſtlichem Gebiete vollſtändig wäre. 
Weiter wäre hervorgehoben worden, daß Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland in keiner Weiſe interveni- 
ren könnten, zumal da die Tripelalliang, deren 
Unterzeichnung damals bevorſtand, den vollſtän⸗ 
digen Territorial⸗Beſitz der vertragſchließenden 
Mächte garantirte. Die Enthüllungen des „Temps“ 
erweiſen ſich nun, wie zu erwarten ſtand, als Er- 
findung. 

Hierüber wird telegraphiſch gemeldet: 

Rom, 31. März. Der „Moniteur de 
Rome erklärt die Meldung des „Temps“, daß 
dem Papſte von Berlin und Wien Mittheilungen 
betreffe der römiſchen Frage zugegangen ſeien, 
für unbegründet. 

Kiel, 31. März. Die Vorarbeiten für den 
Bau des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals find jetzt fo weit 
vorgeſchritten, daß man ſich der Hoffnung hin⸗ 
giebt, mit einem Theil der Erdarbeiten Ende 
Juni beginnen zu können. Bei Eröffnung des⸗ 
ſelben giebt die Provinz Schleswig- Holftein am 
18. Juni ein großes Feſt, welchem, wie man 
eee e eee eee eee 


iſt. Die zugeknöpften Mäntel verbargen den 


Blicken der Neugierigen das Vierteldußend Pa; 
trontaſchen, mit denen nach der neuen Adju⸗ 
ſtirungsnorm jedweder deutſche Fußſoldat geſegnet 


fiept dem alten Mauſergewehr zum Verwechſeln 
ähnlich. Nur die Ausbauchung an der Schäf⸗ 
tung verräth, daß ſo ein lebensgefährliches Ding, 
wie es ein gefülltes Patronenmagazin iſt, nach 
Bedarf dorten eingeſchaltet werden kann. Mit 
verſtändnißinniger Sorgfalt hatten die beiden 
Soldaten ihre Handmitrailleuſen vor Verkühlung 
geſchützt, ein Meſſingpfropf bewahrte den Lauf 
vor dem Eindringen zudringlicher Regentropfen, 
ein Hirſchfell umhüllte Aufſatz und Magazin, 
während der Verſchlußkolben blank und frei den 
Unbilden der Witterung ſich exponirte. Die 
leichten Waterproof-Tornifter waren freilich nicht 
ſichtbar, ſie ſteckten in dito Waterproof-Koffern, 
welches geringe militäriſche Gepäck die Preußen 
in der Hand trugen. Während der Hauptmann 
de Beaulieu mit ſeinem öſterreichiſchen Kameraden 


Ans land. 

Haag, 30. März. Als vorgeſtern die 
zweite Kammer beſchloſſen hatte, daß die Ber- 
fallungs-Beflimmung, wonach 39 Mitglieder der 
erſten Kammer durch die Propinzialräthe aus den 
Höchſtbeſteuerten jeder Provinz gewählt werden 
müſſen, nun auch abgeändert werden ſolle, legte 
Minifter Heemskerk dagegen Verwahrung ein und 
beantragte, die Verfaſſungs⸗Reviſion bis auf wei⸗ 
teres einzuſtellen. Heute haben ſich liberale Par⸗ 
tei und Regierung verſtändigt und es wurde 
beſchloſſen, die weiteren Berathungen nach dem 
Oſterfeſte am 19. April wieder aufzunehmen. 
Heemskerk will die erſte Kammer auf 50 Mit- 
glieder verſtärkt, das bisherige Wahlverfahren aber 
beibehalten willen, nur daß ſchon auf 2000 (ots- 
her 3000) Seelen Höchst beſttucrter 
eiu Fol. a 
Nom, 31. März. Der „Tribuna“ zufolge 
hatten Catroll, Zanardell! und Crispi heute eine 
lange Konferenz und beſchloſſen, die Verhandlun⸗ 
gen fortzuſetzen, im Einvernehmen mit ihren an⸗ 
deren hier anweſenden Kollegen vorzugehen und 
jedenfalls eine einträchtige, kompakte Linke auf- 
recht zu erhalten. 

Paris, 30. März. Die Königin Viktoria 
traf geſtern gegen 7 Uhr Abends in Cherbourg 
ein, verbrachte die Nacht an Bord der „Victoria 
and Albert“ und empfing nur noch den engliſchen 
Konſul. Heute Morgen iſt die Königin von 
Cherbourg weitergereiſt. In Cannes hat ihr ein 
Engländer, Auguſtus Savile, feine Villa „Edel 
weiß“ zur Verfügung geſtellt. Von Cannes be⸗ 
giebt fie ſich bis zum 25. April nach Alx⸗les⸗ 
Bains. Ihrem Wunſche gemäß wird ſie wäh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in Frankreich keine mili⸗ 
täriſchen Ehrenpoſten haben; der Sicherheitsdienſt 
wird von Polizei⸗Agenten verſehen werden. Der 
Herzog von Edinburg, Oberbefehlshaber der eng⸗ 
liſchen Mittelmeerflotte, ging am letzten Sonntag 
auf dem Panzerſchiff „Thunderer“ mit dem 
Prinzen Georg von Wales von Malta nach 
Cannes ab. Den „Thunderer“ begleiten die 
Panzerſchiffe „Coloſſus“ und „Agamemnon“. 


— 


Die Herzogin von Edinburg, welche ſich gleich- 
PPC 


Sie waren ſichtlich erfreut, als ſie auf ſeinem 
Haupte gleichfalls die ſpeziſiſch preußiſche Kopf⸗ 
bedeckung, die Pickelhaube, erblickten, die noch 
dazu zweimal ſo hoch wie ihre eigene, die alte, 


entwickelte ihnen ſofort in kurzen, aber markigen 
Zügen das Vergnügungeprogramm der nächſten 
Tage, ihnen dabei die Auswahl anhelmſtellend, 
was fie ſich zu allererſt beſehen wollten. Die 
Repetirgewehrmänner entſchieden ſich nach kurzem 
Kriegsrathe dafür, daß die Palme, das Symbol 
des Friedens, das begehrenswertheſte Schauobjekt 
für fie ſei, und baten, in erſter Linie dem Schön ⸗ 
brunner Palmenhaus ihre Aufwartung machen zu 
dürfen. Hierauf beſtiegen ſie den bereit gehalte⸗ 
nen Garde⸗Hofwagen, wobei die beiden Preußen 
die allergrößte Beſcheldenhelt an den Tag legten 
und ſich darauf kaprizirten, partout auf dem 
Rückſitz ihren Einzug in die Kaiſerſtadt zu halten. 
Ein Hofgepäckwagen führte die beſcheidene Bagage 
der militäriſchen Gäſte nach.“ 


wählbar 


K* 
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dung des Garde-FJeldwebels entgegen. Unterdeſſen iſt und von welchen zwei auf der Avers-, die in Berlin „Tulpe“ getaufte Form aus der Zeit 2 

Bien, 29. März. Das „N. W. Tgbl.“ hatten auch die zwei preußiſchen Gardegrenadiere] dritte auf der Reversſeite hängen. Dafür konnte Friedrich Wilhelm's IV. in Erinnerung bringt. 5 

i% - den Waggon zweiter Klaſſe, in welchem fie die] man ſich ſchadlos halten an dem Anblick der Re- Die Begrüßung der drei Pickelhauben war eine a 
Eu Lencordia“ — dies der Name der Loko- Reiſe gemacht, verlaſſen. Der erfte, ein Ser- petirgewehre. Dieſer liebenswürdige Maſſentödter, überaus herzliche. Der Träger der öſterreichiſchen 74 
motie. welche geſtern Nachmittag 2 Uhr 35 Mi-|gennt, welcher das ſchwarzſilberne Börtchen der] welcher ſich nur um ein Geringes ſchwerer anfaßt | machte den Trägern der beiden preußiſchen Pickel⸗ ER 
nuten wet funkelneue Faiferlich deutſche Nepetir- | Unteroffiztere trug, könnte ſich in italieniſcher Ber- | wie fein harmloſerer Kollege, der Einzelnlader, hauben in charmanteſter Weiſe die Honneurs und 3 


14 Dieſer Offizier, ein hagerer mittel- 
oroßer Herr mit martialiſchem blondem Schnurr- 
barte, vertan ſchte beim Anblick ſeines öſterreichi⸗ 


ſer Franz-Grenadiere hatten dieſelben eben ange- 
zogen, wie es gewöhnliche Menſchenkinder mit 
ihren Mäntel zu machen pflegen, ſo es ihnen kalt 


in einem Unnummerirten in's „Hotel Imperial“ 
fuhr, machten ſich feine beiden Grenadiere mit: 
dem öſterreichiſchen Garde Feldwebel bekannt. 


falls in Malta befand, reift auf dem Aviſo 
„Surpriſe“ nach Villefranche. 

London, 31. März. Stanley ſchloß in 
Sanflbar mit Tippu Tip ein doppeltes Abkom⸗ 
men, wonach 1) Tippu zum Entſatz Emin 
Paſchas mitwirkt und 600 Träger zu je 5 Pfd. 
Sterling behufs Ueberbringung des bei Emin la⸗ 
gernden Elfenbeins nach Sanſibar ſtellt; 2) 
ward Tippu in Gegenwart des britiſchen Gene- 
ralkonſuls in Sanſibar im Namen des Königs 
Leopold feierlich zum Gouverneur der Stanley 
fälle gegen beſtimmtes Gehalt ernannt und hat 
als ſolcher die Stanleyfälle gegen Araber und 
Einheimiſche zu vertheidigen und den Sklaven 
handel dortſelbſt aufzugeben und zu hindern. 

London, 31. März. Laut offiziellen Be⸗ 
richts betragen die Staatseinnahmen in dem mit 
dem heutigen Tage zu Ende gegangenen Finanz ⸗ 
jahre 90,772,758 Pfund Sterling, der Betrag 
derſelben im vorigen Finanzjahre war 89,581,301 
Pfund Sterling. 

London, 1. April. Im Unterhauſe theilte 
geſtern der erſte Lord des Schatzes, Smith mit, 
er werde in der heutigen Sitzung die Abſtimmung 

5 über die erſte Leſung der iriſchen Strafrechts 
„ Novelle beantragen. Harcourt proteſtirte gegen 
dieſe Androhung des Debattenſchluſſes. Morley 
legte Verwahrung dagegen ein, daß die zweite 
Leſung auf Montag angeſetzt werden ſolle und 


8 


1 

erklärte, die Oppoſſtion werde ſich dem ener giſch 

widerſetzen. 

55 An der oſtafrikaniſchen Küſte, im Rothen 
63 2 0 Meere, wird von den Engländern wieder eifriger 

als eine Zeitlang auf Sklavenſchiffe Jagd ge⸗ 


> macht, da der Sklavenhandel aus dem Sudan 
rer immer mehr anwächſt. - 
ng Wie aus Suakin vom 30. März gemeldet 
wird, wurden die vom britiſchen Kanonenboot 
„Albacore“ und der Schaluppe „Dolphin“ letzte 
Woche erbeuteten Sklavenſchiffe durch Kriegsgericht 
895 als gute Priſe der Kriegeſchiffe erklärt. Die Be⸗ 
= fagung der Sklavenſchiffe wurde ohne Ausnahme 
zu Peitſchenhieben verurtheilt. Man hofft, daß 
258 die Strenge des Urtheils abſchreckend wirken wird. 
Viele der Mitſchuld Verdächtige ſind verhaftet 


IR, worden, und es wird der Bericht des Unter- 


ſuchungsgerichts über deren weiteres Schickſal ent⸗ 
N ſcheiden. Die „Albacore“ ſegelte mit den Priſen 
e heute in der Frühe nach Aden, indem der Be⸗ 
NER feblehaber des Kanonenbootes, Hedworth Lamb⸗ 
ton, die Sklaven lieber in einer britiſchen Sta⸗ 
tion in Freiheit ſetzen wollte, da er ſonſt für ſie 
Gefahr befürchtete wegen der nahen Verbindung 
mit Jeddah, wo trotz der Bemühungen Kitchener 
Paſchas nei Sklavenhandel blüht. 
Tan ger, 20. März. 

erlaſſene Rauchverbot für d 


12,000 Mark Kief öffentli« 
ſtürzten ſich die Araber auf den drennenden Hau- 
fen und es entſtand ein Tumult, der damit 


KR 

8 endigte, daß 215 Eingeborene in das Gefängniß 
75 abgeſchleppt wurden. Grauſame Strafen treffen 
25 Diejenigen, welche gegen das Verbot verſtoßen; 
in Macacau wurden einem Eingeborenen die Lip⸗ 
pen abgeſchnitten, andere erhalten 100-500 
Stockhiebe, am beliebteſten aber find Geldſtrafen, 
5 weil fie eine willkommene Bereicherungsquelle für 
die Beamten ſind. Aus eigener Anſchauung habe 
ich mich überzeugt, wie furchtbar die Unglüd- 
lichen, welche in den Gefängniſſen ſchmachten, 


zu leiden haben. Dieſe Gefängniſſe, eine Anzahl 
kleiner Häuſer, erheben ſich auf einem Hügel und 
gewähren von außen einen durchaus nicht un⸗ 
freundlichen Anblick. Der Fremde erhält mit 


2 


N 


beſichtigen. Von den Vorhallen aus führen rechts 
und links lange dunkle Gänge, an deren Seiten 
ſich die ſchweren Thüren zu den Zellen befinden. 
Beim Oeffnen einer dieſer Thüren dringt dem 


Beſucher ein betäubender Geruch entgegen; auf 


mein Erſuchen zündete der Führer ein Licht an, 
und obſchon man hier ziemlich an Unreinlichkeit 
gewöhnt iſt, ſchauderte ich doch zurück vor dem 
Anblick, wie er ſich mir hier bot. Dieſe Löcher 
werden niemals, gereinigt, und wenn man be- 
denkt, daß der Gefangene ſehr oft den ganzen 
Tag nicht einmal herausgelaſſen wird, ſei es, 
daß er vergeſſen worden oder daß der Wärter 
ihm feind iſt, ſo kann man ſich wohl leicht vor⸗ 


n, ſtellen, wie ein ſolcher Raum nach Jahren be- 


ſchaffen ſein muß. Nun ſind die Gefangenen, 
welche ſich in den Zellen frei bewegen können, 
noch glücklich daran im Verhältniß zu den Armen, 
welche an Händen und Füßen an die Mauer 
feſtgeſchmiedet ſind, bald, oft ſchon nach wenigen 


15 Tagen, werden dieſe denn auch von ihren Leiden 


durch den Tod erlöſt. Nahrung erhalten die Ger 
45 fangenen nicht, ſie ſind in dieſer Beziehung auf 
* Verwandte und Freunde und ihrer Hände Arbeit 
angewieſen. So kann der Gefangene ſich durch 
Korbflechten bei ſehr fleißiger Arbeit 10 Pfennige 
im Tage verdienen. 

Seit einiger Zeit tritt hier das Gerücht auf, 
der Sultan Muley Haſſan werde demnächſt nach 
Tanger kommen. Mit der größten Spannung 
ſieht man dieſem Beſuch entgegen, da fi bis⸗ 
her noch kein Sultan von Marokko in Tanger ge- 
zeigt hat. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 2. April. Das Reichsverſicherungs⸗ 
amt hat in einer Entſcheidung vom 4. Februar 


Das am d w 
gieht 


Theil der Eingeborenen mit wahrer eidenſchaft, 
allenthalben im Lande herr ge Er- 
bitterung. Als in Caſabla vor Kurzem für 


fahr genommen werden; 


wurde nicht⸗ ed 
Inichte, © 


leichter Mühe die Erlaubniß, die Gefängnifje zu 


1887 in Uebereinſtimmung mit dem Schiedsgericht 
ausgeführt, der Umſtand, daß der Kläger noch 
ſehr jung ſei, und daß es demſelben deshalb 
möglicherweiſe in der Zukunft durch Ergreifung 
eines anderen Berufs gelingen werde, den nach- 
theiligen Einfluß des erlittenen Unfalls auf ſeine 
Erwerbsunfähigkeit zu verringern, könne zur Zeit 
eine Herabſetzung der Rente nicht begründen; 
doch würde es gerechtfertigt fein konnen, auf 
Grund einer künftig etwa eintretenden Verände- 
rung der bezeichneten Art, demnächſt gemäß § 65 
des Unfallverſicherungsgeſetzes eine anderweite 
Feſtſtellung der Entſchädigung herbeizuführen. 

— Die Präparanden- Anftalt in Maſſow 
wird, wie die „N. St. Ztg.“ hört, im nächſten 
Jahre nach Gartz a. O. verlegt werden. Die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in Gartz hat am 
Mittwoch ſich mit der Uebernahme der Anſtalt 
einverſtanden erklärt und ſoll das neu zu er- 
bauende Anſtaltsgebäude bis zum Frühjahr näch- 
ſten Jahres fertig geſtellt werden. 

Herr Regierungspräſident Wegner 
meldet feinen, Austritt aus dem Staatsdienſt mit 
folgenden Worten im „Amtsblatt“: 

„Von des Königs Majeſtät auf mein An- 
ſuchen allergnädigſt verabſchiedet, trete ich mit 
Ablauf des heutigen Tages in den Ruheſtand 
über. Bei meinem Scheiden aus dem Amte ſage 
ich allen Berwaltungs-Behörden und Beamten des 
diesſeitigen Regierungs-Reſſorts für die dienſt⸗ 
willige Unterſtützung meiner Amtsführung den 
wärmften Dank und empfehle mich ihrem freund- 
lichen Andenken. Möge Gottes reichſter Segen 
ihr Wirken im treuen Dienſte des Königs und 
des Vaterlandes allezeit begleiten. 

Stettin, den 31. März 1887. 

Der Regierungs » Präfivent. 
\ Wegner.“ 

— Der Vortrag des Herrn Rudolf Fal b 
über feine „Erdbeben⸗Theorie“ findet am Diens⸗ 
tag, den 15. April, für die Mitglieder der Po⸗ 
lytechniſchen Geſellſchaft im großen Saale des 
Konzerthauſes ſtatt. 
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in Folge dieſer Angabe die Unterſuchung weiter 
geführt und bald der Arbeiter Guſtav Ulrich, 
der Arbeiter Erdmann Krüger und die ſepa⸗ 
rirte Arbeiterfrau Math. Wolff, verwittwete 
Ulrich, in Haft genommen und dieſe drei hatten 
ſich heute wegen ſchweren bandenmäßigen Dieb- 
ſtahls, reſp. ſchwerer Hehlerei zu verantworten. 
Schumacher war am 6. Februar v. J. verhaftet 
worden, nachdem er eine Reihe von Diebſtählen 
verübt hatte. Am 19. Februar v. J. gelang es 
ihm, aus dem Gefängniß anszubrechen und fand 
er in der Wohnung der Frau Wolff, in der auch 
Ulrich und Krüger logirten, Aufnahme, d. h. er 
ſchlief während des Tages daſelbſt und benutzte 
das Dunkel der Nacht, um mit Ulrich und Krü⸗ 
ger gemeinſame Raubzüge zu unternehmen. So 
brachen dieſelben in der Nacht vom 19. zum 20. 
Februar bei dem Schloſſermeiſter Stümke ein und 
entwendeten Sperrzeug, in der folgenden Nacht 
ſtatteten ſie dem Geſchäft des Kaufmanns Tews 
einen Beſuch ab und entwendeten Würſte und baar 
Geld. In der Nacht vom 22. zum 23. Februar 
fanden fie ſich in dem Geſchäftslokal des Flei⸗ 
ſchermeiſters Wegner ein und ſtahlen Fleiſchwaa⸗ 
ren und die Ladenkaſſe. Der frechſte Einbruch 
wurde in der folgenden Nacht ausgeführt, in 
welcher die drei Genoſſen die königliche Staats- 
anwaltſchaft beſtahlen. Ulrich ſtand an einem 
Fenſter des Landgerichts „Bock“ und über ſeine 
Schultern ſtiegen die Genoſſen in das Innere, 
während Krüger leuchtete, erbrach Schumacher die 
Aſſervatenkammer und nahmen Beide ſodann einen 
großen Theil der dort aufbewahrten Gegenſtände 
und reichten fie dem auf der Straße Wache hal- 
tenden Ulrich. Schumacher öffnete außerdem mit⸗ 
telſt Nachſchlüſſel ein Bureau der Staatsanwalt- 
ſchaft und entwendete daraus circa 6 Mark baar 
Geld. In derſelben Nacht ſtattete das verbreche⸗ 
riſche Kleeblatt noch einem Keller in der Hohen- 
zollernſtraße einen Beſuch ab und ſtahl dort Wein 
und eingemachte Früchte. Endlich wurde Schu⸗ 
macher in der Wolff'ſchen Wohnung abgefaßt 
und ſofort hörten die Diebſtähle auf. Die ge⸗ 


— Die Verwaltung der durch den Tod ſtohlenen Gegenſtände wurden zu der Wolff ge⸗ 
ihres bisherigen Inhabers erledigten Mentmeifter- bracht und iſt fie deshalb der Hehlerei angeklagt, 


ſtelle bei der königl. Kreiskaſſe in Demmin iſt 


außerdem iſt ſie beſchuldigt, dem Schumacher 


dem Regierungs-Hauptkaſſen-Aſſiſtenten Thrun wiſſentlich Beiſtand geleiſtet zu haben, um ihn 


hierſelbſt übertragen worden. 


der Beſtrafung zu entziehen. 


Bei der heutigen 


— Die Beförderung des ordentlichen Lehrers Verhandlung legten Ulrich und Krüger ein um ⸗ 


am Marienſtifts-Gymnaſtum hierſelbſt, Dr. Emil 
Walter, zum Oberlehrer an derſelben Anſtalt 
iſt genehmigt. 

— Das chlorſaure Kali Kali 
chloricum — wird vielfach als Gurgelwaſſer 
angewendet und doch iſt es ein gefährliches Gift, 

9 uicht genug vor oltſem idlichen Haus⸗ 


N. 

Wes 
trel“ ewarnkt Werden 
itie gewarı? erden 


unſch 


Mandel 


und Kachenentzündungen bilft es 
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anderen, in der That unſchuldigen Gurgelwaſſer, 


fängnißſtrafe zu 


faſſendes Geſtändniß ab, während Frau Wolff 
hartnäckig leugnete; doch auch ſie wurde über⸗ 


führt und erkannte der Gerichtshof gegen Ulrich 


und Krüger auf je 3 Jahre Zuchthaus, 3 Jahre 
Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Pollzeiaufſicht, 


gegen Frau Wolff auf 1 Jahr Gefängniß und 

Nebenſtrafer 

Nach dieſer Verhandlung mußte Frau Wolff 
wieder 


einer Geſammtſtrafe von 1 
Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren Epr- 


Salzwaſſer, Salbeithee ıc., kann aber hier bei verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht ver⸗ 
unvorſichtiger Anwendung das fürchterlichſte Un- urtheilt. 


heil anrichten! 
geln möglichſt oft und andauernd, „damit es 
recht ſchnell hilft“, jedesmal bleibt ein Theil der 
Löſung im Rachen und im Mund zurück, jedes⸗ 
mal wird ein anderer, oft nicht unbedeutender 
Theil abſichtlich oder aus Ungeſchicklichkeit ver⸗ 
ſchluckt und nach einigen Tagen treten Vergif⸗ 
tungserſcheinungen auf, die oft unter den größ⸗ 
ten Qualen zum Tode führen. Derartige Fälle 
ſind gerade in neueſter Zeit veröffentlicht worden, 
und ſo mancher mag unbekannt geblieben ſein. 
Alſo fort mit dieſem gefährlichen Mittel, das nur 
nach genaueſter Vorſchrift des Arztes, in ſorgfäl⸗ 
tig bemeſſener Menge gebraucht werden darf. 

— Morgen, Sonntag, wird die diesjährige 
Kunſt-Ausſtellung des Kunſtvereins für 
Pommern im Konzert- und Vereinshauſe eröffnet, 
dieſelbe iſt täglich von 10 Uhr Vormittags bis 6 
Uhr Abends geöffnet. 

— Während der letzten Tage, an denen die 
ungünſtige Witterung anhielt, zeigte ſich wieder, 
wie nöthig die Regulirung einiger Wege iſt. Wir 
wollen dabei in erſter Linie wieder den Moraſt 
erwähnen, welcher unter dem Namen „Neue 
Straße“ eine Verlängerung der Grabowerſtraße 
bildet. Aber auch im Innern der Stadt finden 
ſich noch einige Paſſagen — meiſt auf fiskaliſchem 
Terrain —, bei denen eine Regulirung dringend 
erwünſcht erſcheint. So der Weg, welcher die 
Verbindung des Paradeplatzes mit der Moltfe- 
ſtraße bildet, auf demſelben verſinkt man faſt bis 
zu den Knöcheln im Schmutz und doch iſt die 
Paſſage dort ſehr lebhaft; ferner der Verbin⸗ 
dungsweg am Neuen Thor und ſelbſt der Ver⸗ 
bindungsweg an der Königsthorpaſſage läßt Vie⸗ 
les zu wünſchen übrig. b 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 1. April. — Am 15. Oktober 
v. J. wurde ein ganzes Konſortium gemeingefähr- 
licher Verbrecher wegen ſchweren bandenmäßigen 
Diebſtahls reſp. ſchwerer Hehlerei zu erheblichen 
Zuchthausſtrafen verurtheilt. Das Haupt der 
Bande war der 21 Jahre alte Arbeiter Karl 
Schumacher und traf dieſen eine Zuchthausſtrafe 
von 7 Jahren. Als er zur Verbüßung derſelben 
die erſten Tage in Naugard weilte, ließ er ſich 
zu Protokoll nehmen und geſtand, daß auch einige 
der Perſonen, welche bei der Verhandlung ſeiner 
Sache nur als Zeugen vernommen ſind, gleich⸗ 
falls auf die Anklagebank gehören, da ſie an 
mehreren Diebſtählen betheiligt waren. Es wurde 


Die übereifrigen Kranken gun 


Aus den Provinzen. 
Vermiſchtes aus Pommern. 
Greifswald, 31. März. Der „Kreis- 

Anzeiger für den Kreis Greifswald, amtliches 

Kreisblatt“ berichtet über einen von Soldaten 

verübten Exceß: Geſtern Abend zwiſchen 11 und 

12 Uhr wurden zwei friedliche Paſſanten auf 

der Rückkehr von Bahnhofe an“ der Ecke der 

Steinbeder- und Langenſtraße von einer Truppe 

von circa 8 10 Soldaten des hieſigen Batail- 

lons um Zigarren angeſprochen. Als dieſem An⸗ 

ſuchen nicht Folge geleiſtet wurde, zog das Mili- 

tär ohne Weiteres das Seitengewehr und hieb 

auf die beiden jungen Männer ein. Auch an⸗ 
dere Paſſanten der Langenſtraße haben die Sol- 
daten angefallen und namentlich einen praktiſchen 

Arzt am Kopfe übel zugerichtet. Die Erftange- 

fallenen waren zur Hauptwache geeilt und for- 

derten von dem Wachthabenden Hülfe durch eine 

Patrouille, dieſe wurde ihnen nicht gewährt. 

Einer der Excedenten wurde von Nachtwächtern 

arretirt, jedoch von ſeinen Kameraden befreit. 

Nachdem nun mittlerweile eine große Menſchen⸗ 

menge ſich angeſammelt hatte, hielten die Sol- 

daten es an der Zeit, ſich zu ſalviren. Sämmt⸗ 
liche Angefallene wie Zuſchauer begaben ſich nun 
nochmals zur Hauptwache, das Abſenden einer 

Patrouille zur Arretirung der Tumultuanten for- 

dernd, welchem Verlangen nach langem Zögern 

von dem Wachthabenden ſtattgegeben wurde. 

Trotzdem von der Patrouille keiner der Erceden- 

ten arretirt wurde, wird es doch nicht ſchwer 

fallen, die Tumultuanten zu rekognosziren und 
ihre exemplariſche Beſtrafung zu veranlaſſen. Der 
erwähnte Arzt ſoll mehrere tiefe, bis auf den 

Knochen gehende Kopfwunden erhalten haben, ſo 

daß er kliniſche Hülfe in Anſpruch nehmen mußte. 

Wir müſſen dem Eingangs genannten Blatt die 

Verantwortung für die Nachricht überlaſſen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Benefiz für Frau Norbert⸗ Hagen. „Das 
Glöckchen des Eremiten.“ Komiſche Oper in 
3 Akten. Hierauf: „Kurmärker und Picarde.“ 
Genrebild in 1 Akt. 

Sonntag. Stadttheater: Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Direktors Emil Schirmer. 
„Die Fledermaus. Komiſche Operette in 3 


Akten. Belle vuetheater: 
Wespe. Luſtſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wie ein Idyll in der von dem Revande- 
gedanken noch immer tief aufgewühlten öffent- 
lichen Meinung Frankreichs nimmt ſich folgende 
kleine Geſchichte aus, die ein Wiener Blatt. er- 
zählt. Am 20. d. M. kam ein Bäuerlein, Na- 
mens Bonifel, in die deutſche Botſchaft in Paris 
und ſagte der Dienerſchaft, er haͤbe dem Herrn 
Geſandten etwas für den deutſchen Kaiſer zu 
übergeben. Man ließ den Mann vor und dieſer 
überreichte mit einer linkiſchen Verbeugung dem 
Botſchafter ein großes Kouvert, indem er ſagte, 
daſſelbe enthalte ſein Geburtstagsgeſchenk für den 
greiſen Monarchen. Selbſt ein Diplomat darf in 
ſolchem Falle Neugierde zeigen, und auch der 
Botſchafter meinte daher zu dem Bäuerlein: 
„Lieber Freund, wenn ich die Beſorgung überneh⸗ 
men ſoll, müßt Ihr mir auch ſagen, was das 
Kouvert enthält.“ Bonifel richtete ſich ſtolz auf 
und jagte: „Warum denn nicht, es iſt kein Ge⸗ 
heimniß, ich habe dem alten Herrn zu ſeinem 
Feſte meine Verzeihung für den Krieg von 1870 
geſchickt.“ — Lieb’ Vaterland, kannſt ruhig ſein! — 

— (Mißverſtanden.) Kaufmann zum llti⸗ 
nen Karl: „Alſo Inſektenpulver willſt Du haben. 
Für wie viel denn ?“ — Der kleine Karl: „Na, 
es mögen wohl Tauſend ſein.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Metz, 1. April. Der Reichstagsabgeordnete 
Antoine iſt durch Erlaß des Statthalters aus 
Elſaß Lothringen ausgewieſen. Derſelbe hat 
heute Nacht Metz verlaſſen und ſich nach Paris 
begeben. 

Wien, 1. April. Mittheilungen aus Trav- 
nik zufolge fand daſelbſt geſtern Nacht 3 Uhr 30 
Minuten ein etwa 15 Sekunden dauerndes ſchwa⸗ 
ches Erdbeben ohne jedes ſtärkere Geräuſch ſtatt. 

Wien, 1. April. Um die großen Lücken im 
bulgariſchen Dffizierforps auszufüllen, wünſcht die 
Regentſchaft öſterreichiſche und deutſche Offiziere 
mit ſlaviſchen Sprachkenntniſſen zu gewinnen. 
Stoilow wird derartige Verſuche anſtellen. 

Rom, 1. April. (Telegramm der „Agenzia 
Stefani“.) Ein Telegramm aus Maſſowah vom 
geſtrigen Tage meldet: Unſere Baſchibozuks hat⸗ 
ten am 27. März einen Kampf mit der Bande 
Debeb's zu beſtehen, welche einen Mann verloren 
haben ſoll. Am 28. März wurde eine Kompag⸗ 
nie unſerer Tirailleure bei elner Exkurſton von 
Arkiko gegen Ghedam von der Bande Debeb's 
mit Gewehrſchüſſen empfangen. Nach kurzem 
Kampfe zog ſich letztere auf eine Anhöhe bei Ghe⸗ 
dam zurück. Der Verluſt ſoll A Todte und 20 Ä 


„Doktor 


Verwundete betragen. Die Italiener verloren 1 
n und 3 Leicht verwundete. 

Kopenhagen, 1. April. „Ritzau's Telegra⸗ 
phiſches Bureau“ meldet: Nach authentiſchen In⸗ 
formationen hat kein Attentat auf den Kaiſer 
von Rußland, noch überhaupt Etwas ſtattgefun⸗ 
den, was das betreffende Gerücht hätte veranlaj- 
fen können. Das königliche Haus hat im Ge- 
gentheil nur gute Nachrichten aus Gatſchina er⸗ 
halten. 

Kopenhagen, 1. April. Die Meldung des 
„Standard“, daß auch der hieſige Hof eine Mit⸗ 
theilung über einen Attentatsverſuch in Galſchine 
erhalten habe, iſt abſolut grundlos. 

— — — — —ͤ d .- 
Briefkaſten. 

B. Sch. -Zellin, Wil h. F.⸗Roſtock 
Wir bedauern, Ihnen die Gewinnliſten der erſten 
Pommerſchen Lotterie nicht ſenden zu können, do 
die Ziehung der Lotterie noch nicht erfolgt iſt. 
Wir haben bereits bekannt gemacht, daß die 
Ziehung bis zum 12. Mai d. J. verleg‘ 
iſt, die Gewinnliſte erſcheint 5—6 Tage ſpäte 
und wird dann auch in dieſem Blatte veröffent: 
licht reſp. Ihnen zugeſandt werden. — Alte 
Abonnent hier. Die zwangsweiſe Unter 
bringung eines Kindes in eine Erztehungsanſtal 
erfolgt bei ſtrafrechtlich nicht zu verfolgenden Kin 
dern unter 12 Jahren von Obrigkeitswegen au 
Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts, wenn di 
Beſchaffenheit der von ihnen begangenen Hant 
lung, die Perſönlichkeit der Eltern und die Abri 
gen Verhältniſſe des Kindes ſolches erfordert, 
machen. Die Einſegnung des Kindes hat 
die Entlaſſung aus der Erziehungsanſtalt keine; 
Einfluß, der Aufenthalt in derſelben hat ſe lang 
zu dauern, als die der Anſtalt vorgeſetzte Ver 
waltungsbehörde ſolches für erforderlich erachte! 
jedoch nicht über das vollendete zwanzig et 
Lebensjahr. Es müſſen übrigens ſchwerwieg end 
Gründe geweſen ſein, welche die Behörde veran 
laßt haben, Ihre Tochter der elterlichen Erziehun 
zu entziehen und dieſelbe einer Anſtalt zu über 
weiſen. Glauben Sie, daß dieſe Gründe heult 
nicht mehr vorhanden und daß das Leben 
elterlichen Hauſe auf das fernert Leben des Mio 9 
chens ohne ſchädlichen Einfluß iſt, jo machen St 
eine Eingabe bei dem Vormundſchaftsgericht, di 
Entlaſſung aus der Anſtalt hängt allerdings aue 
weſentlich davon ab, wie ſich Ihre Tochter dort 
geführt hat. — Herrn Friedrich Sch. hien 
Sie können doch nicht für die leichtſinnige 
Handlungen eines Konſuls die Regierung veran 
wortlich machen, welche derſelbe vertreten ha 
Bedauerlich ſind die Vorkommniſſe freilich auf er 
Weiſe. Eine Klage dürfte für Sie wenig nü ß 
denn wo nichts iſt, hört bekanntlich alles lech, 
auf. — Herrn G. S., Grabow. Ste finde 
die Uebelſtände im lokalen Theil der heutigen Nun E 
mer d. Bl. hervorgehoben. 15. j 
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